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Blick auf Nonnenwerth .

Von Remagen nach Koͤln.

chnell verwiſcht ſind die oft düſter überwältigenden Eindrücke , die wir aus dem Ahrthal mitgenommen ,
2 ö 8 34 denn vor uns , die wir Remagen eben verlaſſen , liegt das in ſeiner Anmuth unbeſchreiblich ſchöne

S
Panorama , auf das wir von der Viktoriahöhe bereits einen Blick geworfen , ein Eden , abwechſelnd in

ſeinen Schönheiten mit Strom , Thal und Berg in den ſanfteſten , nirgendwo die Wirkung des wahrhaft Schönen

unterbrechenden Wellenlinien , gekrönt durch die ſieben Kuppen des Gebirges , auf deren Gipfeln wieder die Märchen —

Erzählerin , die Sage , unſer wartend aus den altersgrauen Steinthoren und den hohläugigen Fenſtern herabſchaut .

Weiter dehnen ſich die Ufer des Stromes , ſanfter in den üppigſten , geſegnetſten Triften verlaufend , geſäumt

von den Wohnungen glücklicher Menſchen , denen es beſchieden , nach dem Sündenfall im Paradieſe zu leben , bekränzt

von Reben , durchſchwärmt von freudigen Gemüthern , die von Fern herbei ziehen , um hier an dieſer ſchönſten Stelle

des Rheins einige Stunden ungeſtörter Wonne zu verträumen .

Iſt ' s uns doch , nachdem wir zuletzt die dunklen Felſenmaſſen der Rheinufer und der Seitenthäler durchflogen ,

als weite ſich plötzlich auch das Herz , als flögen unſere Wünſche den aus leichter , vom Sonnenſtrahl durchwirkter Gaze

uns entgegenſchauenden Höhen entgegen , als ſehnten wir uns , droben in dem Märchengemäuer zu ſitzen und einen

der ſchönſten Gärten der herrlichen Gotteserde mit Ruhe und Sammlung zu überblicken ! Iſt ' s uns doch , als müßten

wir noch einmal das Durchlebte genießen , als ſei der Moment des Scheidens von dieſen Freuden gekommen und als

gelte es , die ganze Wonne mit Seele und Auge noch einmal auszukoſten , die uns der Himmel auf unſrer Rheinfahrt
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Rolandseck und Nonnenwerth .

über den Weg geſtreut ! Und auch der Strom ſelbſt ſcheint Aehnliches zu empfinden ! Das große Himmelsgedicht ,

bald Idyll , bald Epos , geht hier zu Ende . In echt dramatiſcher Weiſe faßt der große Dichter noch einmal ſeine

ganze Schöpfungsgabe zuſammen , um uns mit dem Herrlichſten zu überraſchen . Kaum bleibt uns die Muße für

einen Blick nach links auf die kleinen Punkte Schloß Marienfels , auf Herresberg , nach rechts auf Unkel mit ſeinen

Baſaltbrüchen , und Rheinbreitbach landeinwärts , denn vor uns erhebt ſich Rolandseck , ihm gegenüber der Drachen —

fels , umgeben von ſeinen ſteinernen Brüdern , und zwiſchen beiden tief unten , lauſchig und traulich , umarmt vom

ſilbernen Strom , die Inſel Nonnenwerth !

Das iſt das Amen des Rheins , eines der hehrſten Verkündiger von Gottes Allmacht und Herrlichkeit , und

wie ein Vater , der ſeinen Kindern Alles gegeben , was er beſaß , zieht er arm und müde den Reſt ſeiner Bahn

dahin , um in den Fluthen der Unendlichkeit ſich ſelbſt zu vergeſſen .
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Natur und Geſchichte haben an dieſer Stätte Alles gethan , um die Ausgangspforte des Rhein - Edens mit dem

Höchſten auszuſtatten : die ſieben Kuppen des Gebirges , die Ruinen der Schlöſſer auf ihrem Scheitel , die gothiſchen

Kloſterreſte in ihren Thälern , das friedliche kleine Eiland , die lachenden Uferſtädtchen mit ihrer Kette von Landhäuſern ,

deren Schwelle , ſo möchte man glauben , kaum die Sorge zu überſchreiten wagt , wie ſie ſich in der ganzen Ausdehnung

des Siebengebirges am Fuße deſſelben von dem ſonnigen Honnef bis Dollendorf hinziehen — es iſt ein Himmel auf

Erden , an den der Pilger mit Sehnen zurückdenkt , ſobald ſich die majeſtätiſch ſchöne Pforte hinter ihm geſchloſſen .

Hier hallen ihm noch einmal des Dichters Worte im Herzen wieder , mit denen wir die Eingangspforte des

Rheingartens überſchrieben : „ An den Rhein , an den Rhein , zieh' nicht an den Rhein, “ denn

Jetzt ſingſt Du nur immer : am Rhein , am Rhein !

Und möchteſt nicht wieder nach Haus .

Landen wir am linken Ufer bei dem Dorfe Rolandseck und erſteigen den bequemen Weg zum Rolandsbogen ,

dem Reſt einer zwar kleinen aber dafür deſto intereſſanteren Burg , und überblicken von hier durch den Rahmen dieſes

originellen Fenſters das Ufer . Des Dichters Freiligrath Verdienſt war es , daß derſelbe bei der allgemeinen Sorg

loſigkeit um ſeine Erhaltung wieder aufgerichtet ward , als der Sturm ihn 1839 zuſammenriß . Freiligrath rief um

Hülfe für das morſche Gemäuer , das der ganzen Gegend eine ſo eigenthümliche Zierde , und ſo ward der Bogen in

ſeiner alten Form wiederhergeſtellt .

Es iſt mehr die Sage , welche die Burg mit erotiſchen Blumen umflicht , als die Geſchichte , mit der wir es

an dem alten Ruolechereck oder Rulcheseck zu thun haben , denn die erſtere erzählt von dem Ritter Roland , dem tapfren

Kämpen Karls des Großen , der die Burg gegründet habe ; ſie erzählt von ſeiner Liebe zu der ſchönen Nachbarin

Hildegunde , der Tochter des Burggrafen von Drachenfels , wie ihn der Kampf von der Seite ſeiner Liebſten riß und

er , zurückkehrend , die Burg Drachenfels von einem Nebenbuhler belagert und den alten Grafen mit ſeinen Mannen

eben im blutigſten Kampf mit den Angreifern fand . Roland ſtürzte ſich in dieſen Kampf ; die Feinde fielen unter

ſeinen Streichen , aber in dem Dunkel der Nacht , von Rolands Schwert durchbohrt , fiel auch der alte Burggraf .

Hildegunde nahm aus Schmerz den Schleier drunten in Nonnenwerth , bis ſie in die kühle Erde gelegt ward , und

Roland , der abſichtsloſe Mörder ihres Vaters , ſaß droben trauernd im Fenſterbogen ſeiner Burg , „blickte ſtundenlang ,
bis das Fenſter klang “ .

Nach einer andern Verſion hätte Hildegunde den Schleier genommen , als ihr

V„ Von Spanien kam die Kunde , wie jener Held von Stahl
Roland gefället worden im Thal von Ronceswal . “

Roland aber , als er dennoch heimkehrte und ſie als Braut Gottes fand , erbaute ſich auf hohem Felſen eine Klauſe ,

um von da auf das Kloſter hinabzuſchauen , „bis Minne ihm gebrochen das tapfere Heldenherz “.
Man darf ' s mit der Ballade ſo genau nicht nehmen , denn auch Toggenburg hat nie an dieſem Fenſter

geſeſſen . Laſſen wir ' s alſo dabei . Eben ſo wenig Grund hat die Annahme , daß hier oben ein römiſches Kaſtell oder

eine Frankenburg geſtanden . Die kleine Veſte ward vom kölner Erzbiſchof Friedrich I . als Trutz gegen Heinrich V.

erbaut , nach ſtarker Beſchädigung im Kampfe mit dieſem vom Erzbiſchof Arnold renovirt und ward Sitz der

erzbiſchöflichen Vögte . Abermals zerſtört in den Zollhändeln mit dem Kaiſer , ward ſie 1328 wieder hergeſtellt ; im

Kampfe mit den Burgundern , die ſich darin feſtgeſetzt , wurden letztere hinausgejagt und die halb zerſtörte Burg von

Kaiſerlichen beſetzt. Danach ſchweigen die Urkunden . Aus dem Verfall der Burg blieb nur der eine Fenſterbogen gerettet .

Auch die Inſel zu Füßen des Felſens hieß einſt Rolandswerth nach der Bezeichnung , die man den Eilanden

im Niederrhein zu geben pflegte . Urſprünglich war ſie ohne Zweifel eine dankbare Zollſtätte , zur Abſperrung des
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Stromes den Erzbiſchöfen ſehr günſtig gelegen ; aber die Kölner ließen ſich das nicht lange gefallen und der Zoll

mußte aufgehoben werden . Man bezeichnet die erſten Bauten auf der Inſel als vom Erzbiſchof Friedrich J. 1122

errichtet ; auf ihnen ſteht ſeit 1704 ein Frauenkloſter , das , 1773 durch Brand verwüſtet , wieder hergeſtellt ward ,

während der neue Flügel aus 1869 datirt . Der dreißigjährige Krieg ließ auch die Inſel nicht verſchont . Im

Jahre 1802 ward das Kloſter von den Franzoſen aufgehoben , die Kloſterfrauen wurden jedoch erſt von Preußen 1822

von der Inſel verbannt . Danach längere Zeit als Gaſthaus benutzt , iſt das Gebäude ſeit Jahren ein Damenpenſionat
unter der Leitung von Franziskanerinnen . Dem rechten Ufer zu liegt noch die kleinere Inſel Grafenwerth , die jedoch

von keinem Intereſſe . Sein Nachbar , mehr landeinwärts , iſt das ſchöne Honnef , auf das wir ſpäter zurückkommen .

Noch ein Blick auf das linksſeitige Mehlem mit ſeinen ſchönen Landhäuſern , der Villegiatur der Bonner und

Kölner , auf die ſchöne Ruine von Godesberg ; dann hinüber über den Strom geſchaut , wo der ſtolze Drachenfels ,

hoch und majeſtätiſch , den Rieſenfuß im Fluſſe badend , ſich erhebt , der Rheinwächter ſeiner ſieben Brüder und der

mit zur Familie gehörigen übrigen Felſen , die in ihre Zahl mit eingerechnet werden , weil das Auge , von wo es

blicken mag , immer ihrer Sieben zählt .

Die „ Bonner Alpen “ überragend ſtarren die Reſte der Thürme und Mauern der einſtigen Burg in die Luft , die

ganze durch vulkaniſche Thätigkeit von Honnef bis Dollendorf in der Strecke von einer Stunde hier aufgeworfene Felſen

gruppe beherrſchend , in deren Eingeweide von Baſalten , Trachyten und Braunkohl - Formationen die induſtrielle Thätigkeit

fortwährend umherwühlt , eine ununterbrochene Arbeit , von Hammerſchlägen und Sprengſchüſſen begleitet , unterhaltend .

Von der DrachenfelsKuppe überſchaut der Blick das ganze , ein unregelmäßiges Viereck bildende Gebirge , den

Petersberg , den großen Oelberg , die Löwenburg , und zu ihm gehörig die Wolkenburg , den Nonnenſtromberg und den Lohr

berg , den Breiberg und den Hemmerich . Mehr oder minder ſelbſtändig , durch grüne , trauliche Thäler getrennt , variirt

in ihrer ſtufen - und terraſſenförmigen Geſtaltung , erheben ſich die Berge in Pyramidenform und veranlaßten ſchon frühzeitig

den Kaiſer Valentinian , hier ſeine Befeſtigungen gegen die Franken aufzuwerfen , während die Poeſie ſchon der erſten

Jahrhunderte dieſe Felſen mit ihren ſchönſten Gebilden ausſtattete und auch die ſkandinaviſche Wilkina - Sage hieher verlegte .

Die herrlichſte und freiſte Umſchau gewährt der Drachenfels , hinüber auf die Stadt der Wiſſenſchaften , auf

Bonn , auf Godesberg , auf das alte Köln und wieder weit hinaus auf die düſteren Felſen der Eifel , auf des Rheines

breite Fläche und ſeine lachenden Ufer und das fromme Thal von Heiſterbach , von wo einſt die Glöckchen zum Gebet

riefen , während hier oben der Hölle grauſigſter Molch ſein Unweſen trieb , bis auch ihn das Kreuz beſiegte .

Auch Burg Drachenfels ward von Erzbiſchof Friedrich I . von Köln in den Jahren von 1100 —1131 erbaut

und zwar wie Rolandseck und die Wolkenburg als Schutz gegen Heinrich V. Nach Andern war es Erzbiſchof Arnold J. ,

der ſie von 1137 - 1151 anlegte . Sehr bald kam ſie an das Bonner Caſſius - Stift , das ſie räuberiſchen Burgmannen

übergab , die ſelbſt dem Erzbisthum die Zähne zeigten , ſo daß dieſes ſich genöthigt ſah , die Wegelagerer zu beſeitigen ,

und die Burg einem Geſchlecht übergab , das ſich nach dem Drachenfels nannte , ſich bald auf den Turnieren als Burg —

grafen etablirte und aus den Steinbrüchen ſo viel Material an das Erzſtift verkaufte , daß es zu großem Reichthum gelangte .

Die Burg hatte ſpäter die Belagerung von Seiten Friedrichs von der Pfalz und Karls des Kühnen zu

beſtehen . Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts wurden blutige Exceſſe innerhalb der Familie die Veranlaſſung ,

daß das Erzſtift den Grafen die Burg nahm und dieſe an ſich behielt . Der letzte Drachenfels , deſſen Grabſtein in

Rhöndorf liegt , ſtarb im Jahre 1530 . Als die Schweden heranrückten , ſpielten ihnen ihre Kanonen die Burg ſchnell

in die Hände ; ob die Spanier ſie nur belagert oder ebenfalls genommen , ſcheint zweifelhaft ; Kurfürſt Ferdinand , der

einſehen mochte , daß ſie der neuen Waffe nicht mehr gewachſen , ließ ſie ſchleifen , ohne ſie trotzdem ganz zu zerſtören ,

denn auch die Franzoſen fanden noch einen guten Reſt übrig , den ſie in die Luft ſprengten .

Trotz alledem iſt noch ein Mittelthurm ſtehen geblieben und dieſer , vielleicht ſammt dem ganzen Drachenfels ,

wäre heute vielleicht nicht mehr , wenn die preußiſche Regierung , in deren Beſitz die Burg überging , nicht das Brechen
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Drachenfels .

Heute erkennt man noch die einſtige Lage und den Umfang der Burg , auch die Reſte derder Steine unterſagt hätte .

Geſchoſſe ſind noch erkennbar . Der Obelisk auf der Platte ward im Jahre 1857 dem Andenken einiger im Befreiungs

kriege gefallener Helden geſetzt oder vielmehr erneuert , nachdem das erſte ſchon 1814 errichtete Denkmal verfallen war .

an der ſogenannten „ Domkaul “ wächſt , iſt freilich nicht daſſelbe ,Das „ Drachenblut “ , der rothe Wein , der

ihm ein Vogel mit goldenem Gefieder ſang :in welches Held Siegfried ſeinen Leib tauchte , als

„ Junger Recke fein ,

Willſt du hörnern ſein ,

Tauch ' deinen Leib in das Blut hinein . “
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In jener vom Ufer aus erkennbaren Höhle über

den Weinbergen hauſte nämlich der Drache , von welchem

der Felſen ſeinen Namen trägt . Die Volksſage aus heid—

niſcher Zeit knüpft ſich in den verſchiedenſten Lesarten an

dieſes Ungeheuer . Jungſiegfried , erzählt ſie , zog thaten —

durſtig den Rhein hinauf , kam zum Siebengebirge und trat

im Gebirg bei einem Waffenſchmied ein , dem er zumuthete ,

ihn als Geſellen zu nehmen . Der Schmied verlachte den

jungen Wicht , Siegfried aber ergriff den ſchweren Hammer

und zerſchlug eine eiſerne Stange auf dem Ambos , ſo

daß der letztere ſammt dem ſchweren Cichenklotz zerſprang .

Der Meiſter faßte Angſt vor ſolcher Kraft ; er nahm

Siegfried in ſeine Schmiede ; um ihn aber wieder los zu

ſein , ſchickte er ihn auf den Berg , wo der Drache hauſte ,

er ſolle ihm dort Kohlen brennen . Ahnungslos kam Sieg⸗

fried den Berg hinan . Alsbald aber ſchnob der Drache

aus ſeiner Höhle heraus , daß Alles unter ihm krachte . Held

Siegfried ſchreckte das nicht ; er ſchwang ſeine Eiſenſtange

über dem Ungeheuer und zerſchmetterte ihm den Kopf , ſo

daß ein Strom ſchwarzen Bluts aus ſeinem Rachen floß .

Da kam das Vöglein , ihm zu rathen , er ſolle ſich in dem

Blute baden , damit er unverwundbar ſei . Siegfried that

das und nur eine Stelle ſeines Leibes blieb von dem

Drachenblut unberührt , an der ihm ſpäter der grimme

Hagen den Todesſtoß gab.

Nach einer anderen Sage ſpeiſte das Heidenvolk im

Gebirge auf den Rath ſeiner Prieſter den Drachen mit

den Leibern ſeiner Gefangenen , und um ihn guter Laune

zu erhalten , mußte man ſtets für Opfer ſorgen . So

ſchleppte man denn von einem Kriegszuge unter anderen

Gefangenen auch eine wunderbar ſchöne chriſtliche Jung —

frau mit heim , in die ſich die beiden Söhne des Häupt —

lings verliebten . Um den Bruderkampf zu vermeiden , be —
Sage vom Drachenfels

ſchloſſen die Prieſter , auch das Mädchen dem Drachen

zu opfern . Heimlich ward die Aermſte in dunkler Nacht

an den Platz geſchleppt , wo der Lindwurm ſeine Opfer zu ſuchen gewohnt , und dort an einen Baumſtamm

gefeſſelt . Am Morgen kam der Molch , ſein Frühſtück zu ſuchen . Schon berührte die Jungfrau ſein heißer , ver —

ſengender Athem , da erhob ſie die zum Himmel gefalteten Hände , dem Ungeheuer das Kreuz entgegenſtreckend , das

man ihr zum letzten Gange gelaſſen . Und das Ungethüm , das Kruzifix erblickend , that ein furchtbares Geheul ,

das den hinter dem Felſen verſteckten Henkern das Mark in den Gliedern erſchütterte . Sich hoch aufbäumend überſchlug

es ſich , ſtürzte jählings hinab von Fels zu Fels und verſank zerſchmettert unten in den Fluthen des Rheins .

Die Wunderthätigkeit des Kreuzes bekehrte natürlich das rohe Heidenvolk , das ſich anbetend vor der Jungfrau
39
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Heiſterbach .

niederſtreckte . Dieſe ſandte Botſchaft nach Trier . Von dort kamen fromme Männer , welche den Heiden das Evangelium

predigten und den Grund zum Kloſter Heiſterbach legten .

In grünem , heimlichem Waldesthal , dem ſogenannten Heiſterbacher Mantel , überragt vom Petersberg , Nonnen —

ſtromberg und Stenzelberg , liegt die Ruine einer der ſchönſten und eigenthümlichſten Abteien , der von Heiſterbach ,

noch heute trotz ihrem gänzlichen Verfall und dem Raube an ſeinen Steinen von ihrer einſtigen Herrlichkeit zeugend .

Oben auf dem Berge wohnten die erſten Mönche , wo noch die Kapelle ſteht ; aber es mochte ihnen droben zu kalt

werden , ſie zogen deßhalb hinab in dies wunderbar ſchöne , ſtille Thal und originell iſt an der Sage von dem Ent —

ſtehen der Abtei , daß ihre koſtbare Lage ein — Eſel gewählt , wie jene von Eberbach ein Wildſchwein ausſuchte . Die

Mönche nämlich , als ſie den Berg verließen , beluden das Saumthier mit ihren wenigen Habſeligkeiten und beſchloſſen ,

das Kloſter da zu errichten , wo ſich der Eſel zuerſt ausruhen werde . Die Gründung dieſer Abtei iſt alſo mit

richtigeren , natürlicheren Dingen zugegangen , als die jenes weinberühmten Rheingau⸗loſters .

Dafür iſt aber hier etwas viel Wunderbareres paſſirt . Einer der jungen Mönche nämlich , ein Grübler , ſaß

den ganzen Tag , ſtudirte die Vulgata und kam an die Stelle , allwo es heißt , „ daß tauſend Jahre dem Herrn wie

eine Nachtwache ſeien “ . Sich den Kopf in Zweifeln zermarternd ſchritt er in den Wald , um über den Sinn dieſer

ſeltſamen Worte nachzudenken . Immer weiter vertiefte er ſich zwiſchen den Felſen , bis er endlich die Kloſterglocke

hörte , die zur Veſper rief .

Er kommt zum Kloſter zurück . Der fromme Bruder , der ihm öffnet , erkennt ihn nicht , alle die andern

Mönche ſtarren ihn befremdet an ; keiner von ihnen kennt ſein Geſicht , ſeinen Namen , und auch er kennt die Mönche
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nicht . Er ſchwört , daß er vor einer halben Stunde erſt das Kloſter verlaſſen ; man hält ihn für geiſteswirr und

führt ihn zum Abt . Neues Staunen . Der Abt beſchließt endlich , in dem Verzeichniß der Verſtorbenen nachzuſchlagen .

Er ſucht und ſucht , ſchlägt zurück , ein Blatt nach dem andern . Da endlich findet er in dem KloſterNekrolog verzeichnet ,

daß vor dreihundert Jahren ein junger Mönch dieſes Namens , im Walde ſich ergehend , verſchwunden ſei . Und jetzt

erkennen der junge Zweifler und die frommen Brüder , daß dem Herrn tauſend Jahre wie ein Tag ſeien , und der

Wiedergekehrte erlebte im Kloſter ein hohes Alter .

Die Gründung der Abtei , eines Meiſterwerks romaniſcher Baukunſt , im tiefen Grunde des heute von Hammer —

ſchlägen und Sprengungen widerhallenden Gebirges , geſchah um ' s Jahr 1202 ; die äußerliche Vollendung reicht bis

92233 . Sechszehn Altäre ſollen ſchon während des Baues geweiht worden ſein ; das gibt einen Begriff von ihrem

früheren Umfang , den noch heute die Umriſſe erkennen laſſen , und in der That hat es nicht an reicher Unterſtützung

der vornehmſten edlen Familien gefehlt , die zu dieſem Glanz beitrugen , um wahrſcheinlich ob ihres Straßenraubs ſich

mit dem Himmel wieder

zu verſöhnen . Gleichen

Schritt aber mit dem

äußeren Prunk ſcheint

auch der Fleiß und die

Gelahrtheit der Mönche

hier gehalten zu haben ,

unter denen namentlich

Cäſar von Milendonk

oder , wie er ſich nannte ,

Cäſar von Heiſterbach ,

hervorragte . — Jahr —

hunderte lang florirte

die Abtei , bis 1588

während der Truchſeßi —

Wolfgang Müller von Königswinter .

Bewaffneter in das ſtille

Thal eindrang , die Ab —

tei plünderte und in

Brand ſteckte . Aller

dings ward ſie leidlich

wiederhergeſtellt ; auch

der dreißigjährige Krieg

that ihr nicht viel an ;

leider aber mußte es

unſerem Jahrhundert

beſchieden ſein , die noch

wohl erhaltenen Bau —

lichkeiten durch die ber —

giſche Regierung 1810

auf Abbruch verkaufen

ſchen Händel ein Haufe zu ſehen , bei welcher

Gelegenheit das ſchöne Trachyt - Material zum Kanal - , zum Kölner und Weſeler Feſtungsbau weggeſchleppt wurde .

Die herrlichen Bilder und ſonſtige Kunſtſchätze , an denen die Abtei ſo reich geweſen , wurden nur durch den Kunſtſinn

einiger Privatleute vor dem Vandalismus der neuen Zeit gerettet und König Ludwig J. erſtand davon eine Anzahl ,

der wir zu München in der Pinakothek begegnen .

Impoſant iſt noch heute der auf Säulen ſtehende Chor , wie er umgeben von den Gräbern der Aebte und

den dicht bewachſenen ſchattigen Baumgruppen daſteht ; ergreifend iſt die heilige Stille , die den Beſucher hier im

Thal umfängt , und der Heiſterbacher Mantel iſt immer eine der Lieblingspromenaden im Siebengebirge . Von den

Gräbern erzählt man , es wandle noch heute einer der Aebte mit langem weißem Bart zur Nachtzeit zwiſchen denſelben ,

die Gräber zählend , ohne das ſeinige zu finden , denn erſt

„ Wenn endlich ganz der Bau zerbricht ,

Das iſt des Treuen Grab . “

Der Löwenburg ſei hier noch erwähnt , die freilich als Ruine nur von geringer Bedeutung und von ihrer

früheren Herrlichkeit , wie ſie daſteht , wenig Kunde mehr gibt . Deſto intereſſanter iſt der ſchattige Waldweg des

Baſaltberges mit ſeinen grotesken Schichten von Trachytporphyr und Dolerit und namentlich die Ausſicht von der
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Königswinter .

Kuppe bis zum Weſterwald hinaus , neben welchem ſogar bei klarem Wetter der Feldberg des Taunus ſichtbar

wird . Auch dieſe Burg errichtete Erzbiſchof Friedrich I . wie ihre Nachbarn , wohl zu gleichen Zwecken , um ſeine

Grenze zu ſchützen , und hier ſah er im Jahre 1131 auch ſein Sterbeſtündlein kommen . Von der Familie Sayn

kam die Burg an das Haus Sponheim und die von Loön , ſpäter an Naſſau⸗Saarbrücken und Jülich - Berg . Man

behauptet , Kurfürſt Hermann V. von Köln habe hier Zuſammenkünfte mit Melanchthon und Bucer gehabt .

Steigen wir , uns von ſchweißtriefender Gebirgsarbeit zu erholen , zu dem lachenden Strande hinab , der vor

allen andern Stätten des Rheins den Dichtern lieb , denn dort links in Unkel weilte Freiligrath gern , in Menzenberg

Simrock , drüben in Herresberg G. Pfarrius ; das freundliche Königswinter iſt die Heimath des kürzlich verſtorbenen

Wolfgang Müller und weiter hinab in Oberkaſſel ſtand Gottfried Kinkels Wiege .

Wir kommen durch das von ſtattlichen Bäumen beſchattete Rhöndorfer Thal nach Rhöndorf , in deſſen Villen

der Reiche von ſeinen Sorgen um Verwendung ſeines Mammon auszuruhen pflegt und in deſſen Kapelle ein Grab —

ſtein des letzten der gottloſen Drachenfelſer ſteht . Drachen und Todtenkopf waren die Zeichen des edlen Herrn , unter

welchen er der Umgegend ein Schrecken geweſen . Ein kurzer maleriſcher Weg führt uns nach Honnef , dem zweiten

Nizza der Müßiggänger am Rhein , dem Buen - Retiro vornehmer oder wenigſtens reicher Leute , die ſich dort ihre

Villen bauen , oder Derer , die dort , vor rauhen Nordoſtwinden geſchützt , Schonung oder Kräftigung ihrer Lungen

ſuchen , namentlich aber Sammelplatz für niederrheiniſche Familien und für die Touriſten , die von hier aus das Sieben —

gebirge durchſtreifen und , in dem gaſtlichen Königswinter ausruhend , von hier aus ihre Rheintour gen Bonn fortſetzen .

Wie reich , wie ſegenſchwer die niederen Gefilde , die uns von jetzt ab zu beiden Seiten anlachen , als wolle

der Schooß der Erde hier doppelt geben , was das harte , unerbittliche Geſtein verſagte ! Wehmuth beſchleicht den

Reiſenden , je weiter nordwärts der Dampfer ihn trägt . Sehnſüchtig ſchaut er zurück , bis allmählig die Berge immer

mehr zurücktreten , verdämmern und die Nebelferne ſie mit undurchdringlichem Schleier umhüllt .
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guine Godesberg .

Kapelle auf Godesberg

Die Ufer hier umher haben nicht mehr den Ehrgeiz , mit den

Wundern wetteifern zu wollen , die jetzt hinter dem Ausgangsthor des

Rhein - Paradieſes verſchloſſen liegen ; mit ruhigerem Auge überſchaut der

Reiſende den weiten Plan , durch welchen ſelbſt der Strom ſich nur müde

dahin zu wälzen ſcheint . Landeinwärts macht ſich noch bemerkbar die Ruine

der Burg Godesberg , über Rüngsdorf auf den Rhein hinabſchauend , ein

überaus maleriſches altes Gemäuer , das Erzbiſchof Dietrich I . im Jahre

1210 von dem Gelde , das er einem gefangenen Juden als Löſegeld

erpreßte , erbauen ließ . Saat und Ernte ſind der einzige Wechſel , der uns

auf beiden Ufern des Rheins noch umgibt , und die Stromgegend ſelbſt

ſchickt ſich an , in den Charakter der niederländiſchen Ebene überzugehen ,

bis uns zwiſchen Hügeln und lieblichem Grün die Thürme des Münſters

von Bonn entgegen ſchauen .

Wenn der Dampfer an den ſchönen Gartenanlagen am Ufer dieſer

Stadt vorüber rauſcht , ahnt Niemand , daß er ſich vor der alten Römer —
Eingang zur Rnine Godesberg .

ſtadt Bonna , der Castra Bonnensia befindet , von der uns ſchon Tacitus

ſpricht . Auch Bonn ſoll von Druſus begründet ſein , doch iſt das uner —

wieſen , wie die Anſicht , daß hier die Ara Urbiorum geſtanden . Schon vor Ankunft der Römer befand ſich hier

eine celtiſche Niederlaſſung , neben welcher urſprünglich die fünf römiſchen Legionen ihren Standort errichteten . Wahr

ſcheinlich gingen beide in einander auf . Ebenſo wenig iſt erwieſen , daß Druſus hier eine Brücke über den Rhein

geſchlagen , während man eher annehmen darf , daß Cäſar hier bei Wichelshof 55 v. Chr . den Rhein überſchritten .

Von der erſten römiſchen Zeit kennt man nur die Ziffern der Legionen , die hier geſtanden , weiß man auch nur

von dem ſiegreichen Treffen , welches Claudius Civilis , der Bataver , 70 n. Chr . den Römern lieferte . Durch die

Alemannen zerſtört , wurden die Befeſtigungen 357 unter Julian wieder hergeſtellt , doch ſpäter abermals durch

Hunnen , Franken und Normannen wieder verwüſtet . Daß die Mutter Konſtantins , die am Rhein viel genannte
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Kaiſerin Helena , ſchon um 316 das Münſter gegründet , iſt nicht wahrſcheinlich , doch ſoll unter Konſtantin an ſeiner

Stätte bereits eine Kirche geſtanden haben , auf welcher wohl das Münſter errichtet ſein mag . — Jedenfalls war Bonn

ſchon im dreizehnten Jahrhundert zu einer Blüthe gekommen , daß Erzbiſchof Konrad von Köln dem Orte Stadtrechte

gab und ihn befeſtigte . Sein Nachfolger Engelbert ſollte den Nutzen davon haben , als die Kölner ihn davonjagten

und er hinter den Mauern Bonn ' s ſeinen Schutz ſuchen konnte . Der erzbiſchöfliche Hof, hieher verpflanzt , war für Bonn

natürlich ein großer Segen ; die Bürger , zum Städtebund gehörend , machten gute Geſchäfte ; am Hofe ging es oft

luſtig zu und Bonn ſtand ſich gut dabei , wenn ihm die kriegeriſchen Wirren ſpäter auch wieder manchen Schaden brachten .

Unaufgeklärt iſt dabei Eins geblieben , nämlich daß Bonn unter dem erwähnten , von Köln vertriebenen

Erzbiſchof , wie deſſen Grabmal beſagt , nicht Bonn , ſondern Verona hieß , wie auch das älteſte Stadtſiegel beſagt .

Vielleicht indeß hieß nur die überliefert . Die Anhänglich —⸗

römiſche Feſtung Bonna und keit an den Biſchof mußte

die eigentliche Stadt trug den ſie ſchwer bezahlen ; Gerhard ' s

Namen Verona , unter wel — Feldherr Martin Schenk über —

chem ſie auch in Meiſter rumpelte die Stadt , entriß ſie

Hagen ' s Reimchronik figurirt . dem neuen Erzbiſchof wieder

Auch unter dem Namen Bern und wehrte ſich tapfer gegen

findet man zu jener Zeit die Belagerer , den Herzog von

die Stadt erwähnt und in

T hat hatte dieſelbe den

Croy und Verdugo , bis ihn

der Brand und Hunger zur Kapi —

Löwen Dietrichs von Bern tulation nöthigten , und jetzt

in ihrem Wappen . kühlte der neue Erzbiſchof ſeinen

Als Erzbiſchof Ger — Zorn an der Bürgerſchaft .

hard , Graf von Truchſeß — Auch der dreißigjährige Krieg

Waldburg , zur evangeliſchen brachte neue Leiden und im

Religion überging und in Jahre 1689 belagerte wiederum

Acht erklärt ward , blieb auch Kurfürſt Friedrich III . die

dies natürlich nicht ohne Be — Franzoſen , die ſich in Bonn

deutung für Bonn . Von den feſtgeſetzt und nach faſt gänz —
Bonn. Beethoven ' s Denkmal . 6

Spaniern belagert , ward die licher Zerſtörung durch Bom —

Stadt dieſen durch Verrath bardement und Stürmung die

Stadt übergeben mußten . — Langſam erholte ſich Bonn , um jedoch nur neuen Prüfungen unterworfen zu werden .

Im ſpaniſchen Erbfolgekriege nämlich hatte Kurfürſt Joſeph Clemens von Baiern die Stadt den Franzoſen eingeräumt

und abermals wurden dieſe durch Marlborough und den holländiſchen General Coehorn oder Kuhorn zum Abzug

gezwungen , deſſen furchtbarer Artillerie die Wälle nicht zu widerſtehen vermochten . Der Volkswitz heftete ſich an

dieſes Städtezerſtörers Thaten und erzählt : Jericho ' s Mauern ſeien durch Poſaunen , die von Bonn aber durch ein

Kuhhorn umgeblaſen . Bonn blieb in den Händen der Holländer , bis kurfürſtliche Truppen es wieder beſetzten , die

Wälle 1717 geſchleift wurden und der luxuriöſe Erzbiſchof Joſeph Clemens von Köln den Grund zu dem Schloß

legte , deſſen Bau mit dem der Schlöſſer Poppelsdorf und Brühl ſein Nachfolger Clemens Auguſt J. fortſetzte . Im

Jahre 1777 ward ſogar von Maximilian Friedrich ſchon eine Akademie gegründet , die 1784 zur Univerſität erhoben

wurde . Da aber brachen von Frankreich die Mordbrennerhorden von Neuem über Deutſchland herein ; Bonn ſank

zurück , es ward franzöſiſch durch den Lüneviller Frieden und kam erſt 1814 durch den Wiener Congreß an

Preußen . — Das war der Moment , wo Bonn , einer neuen und ſichereren Zukunft entgegen gehend , die erſte Stufe
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betrat , die es zu ſeiner heutigen Bedeutung führen ſollte . Friedrich Wilhelm III . gründete die Univerſität im Jahre 1818 ,

die in den Räumen des Schloſſes eröffnet wurde ; die Stadt dehnte ſich aus , der Baufleiß gab ihr ein verjüngtes

Gepräge und aus allen Gauen zogen die

Theil glänzenden Namen zu hören , welche

Bonn ' s Univerſität ward eine der

Privatdocenten und Lehrer gepflegt wird ;

die Collegien , die Bibliothek , das phyſikaliſche Kabinet , die kliniſchen Anſtalten , die Kunſtſammlungen iſt eins

ſchönſten unter allen . Bonn ' s

edelſten Familien herbei ; unter

Johannes Müller , Ritſchl , Sim —

rock, Kinkel , welche hier die Leh —

rer regierender Häupter waren

und als Gelehrte , Schriftſteller

und Dichter ſich Unſterblich —

keit erwarben .

Der Wohlſtand der

Stadt

Jahr durch das mächtige Auf —

wuchs von Jahr zu

blühen der Univerſität , ihre

herrliche Lage aber trug in

jüngerer Zeit noch ein anderes

Element herzu , das weſentlich

zu dieſem Flor mit beiträgt :

Bonn wurde zur Colonie

zahlreicher engliſcher Familien ,

denen die Rheinufer überhaupt

zur zweiten Heimath geworden ,

es ſiedelten ſich nicht nur aus

Deutſchland , aus allen Welt —

theilen wohlhabende oder reiche

ein Gotteshaus erhob .

demſelben zwei Könige ( Philipp der Schöne

darunter Engelbert II . und Ruprecht von

Vor der

gegoſſene Bronzedenkmal Beethovens , deſſen Wiege

in jener Nr . 7 , ſondern in der Bonngaſſe Nr .

Von der Geſchichte

Kirche erhebt ſich das

ſie ward auf ' s

Ruf führte auch in den Zöglingen die glänzendſten Namen junger Fürſten und

Söhne Deutſchlands herbei , um die

als Lehrer hieher berufen wurden .

Neichſte dotirt und das Gebäude mit ſeinen Räumen

Weisheit all ' der Männer von zum

erſten Pflanzſtätten deutſchen Wiſſens , das an ihr durch achtzig Profeſſoren ,

für

den Lehrern ſtrahlten die herrlichſten Namen wie Niebuhr , Schlegel , Arndt , Dahlmann ,

Bonn.

des Münſters

der Pfalz .

von Hähnel i

und Karl IV .

D
Dresden modellirte ,

Arndt ' s Denkmal .

iſt nicht viel Beſtimmtes

Leute hier an , deren Bedürf —

niß nach luxuriöſer Häuslichkeit

ſchon neue elegante Stadttheile

ſchuf, und wer heute die Pro

menaden der ſchönen , modernen

Stadt durchwandelt , iſt weit

entfernt zurückzudenken , daß hier

einſt die Baracken der Marke —

tender der römiſchen Legionen

und ihres ganzen kriegeriſchen

Troſſes geſtanden .

Auch uns iſt eine Prome —

Stadt

wendig , zunächſt zum Münſter ,

nade durch die noth —

einem großartigen , aus Tuff

im romaniſchen Uebergangsſtyl

errichteten Baudenkmal aus dem

elften bis dreizehnten Jahr —

hundert , das wahrſcheinlich

auf der Stätte erbaut , an der

ſchon unter Konſtantin ſich hier

Es inzu erzählen . wurden

von Böhmen ) gekrönt , vier kölner Erzbiſchöfe begraben ,

von

nicht , wie die Steintafel eines Hauſes

D. Burgſchmied in Nürnberg

in der Rheinſtraße beſagt ,

20 ſtand , wo wir ſeit vier Jahren ebenfalls einer Gedenktafel

begegnen . Ein anderes , nicht minder intereſſantes Denkmal erhebt ſich auf dem „alten Zoll “, einer ehemaligen Baſtion

am Rhein . Es iſt dem alten Arndt gewidmet und 1865 errichtet .

erinnert uns auch , daß P. J . Lenné im Jahre 1789 hier geboren ward .

Eine Gedenktafel an einem kleinen Hauſe

Die ſäugende Mutter nicht nur der wiſſensdurſtigen deutſchen Jugend , ſondern auch der Stadt ſelbſt iſt die

Univerſität

des Ortes einnimmt . Ihre Geſchichte kennen wir bereits in großen Zügen .
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Von der Univerſität führt

in dem ehemaligen kurfürſtlichen Schloß , von ſo bedeutendem Umfang , daß das Gebäude faſt die Südſeite

uns die



Bonn. Allee nach Poppelsdorf .

bekannte Allee nach dem Poppelsdorfer Schloß , ehemals Clemensruhe geheißen . Es iſt daſſelbe , von welchem ſchon

die Rede geweſen ; Joſeph Clemens legte den Grundſtein 1715 und Clemens Auguſt vollendete es im Jahre 1746 .

Friedrich Wilhelm III . überwies das Schloß der Univerſität für ihre naturhiſtoriſchen Sammlungen ; der reiche

botaniſche Garten hier ward erſt 1820 angelegt . Noch neueren Datums iſt die 1847 eröffnete landwirthſchaftliche

Akademie gegenüber .

In kurzer Entfernung von Poppelsdorf liegt der Kreuzberg , ein Wallfahrtsort , mit ſeiner im Jahre 1627

an Stelle der Waldkapelle errichteten Kirche und dem ehemaligen Kloſter der Serviten ; intereſſant durch das reiche

Portal , das nichts andres als die Front des Palaſtes des römiſchen Landpflegers Pontius Pilatus vorſtellt und uns

die Leiden Chriſti verbildlicht . Gegen dreißig Stufen führen in dem Kirchen - Vorbau über die heilige Stiege , eine

Marmor - Nachahmung der scala santa im Lateran , die von den Andächtigen nur knieend paſſirt werden darf . Ehedem

zeigte man hier auch eine Sammlung wunderlicher Heiliger , nämlich die mumienartig conſervirten Leichen verſtorbener

Serviten⸗Mönche , von denen die älteſte über zweihundert Jahre alt ſein ſollte und jetzt wohl noch älter geworden iſt .

Die zahlreichen Klöſter und übrigen Wallfahrtsorte der Umgegend von Bonn zu erwähnen würde hier kaum möglich

ſein , dahingegen ſei noch die Jeſuitenkirche um der Simrock ' ſchen Sage willen erwähnt , die den Teufel einſt in

Geſellſchaft des Windes hier vorübergehen ließ . Der Teufel bat bei dieſer Gelegenheit ſeinen Begleiter , er möge

einen Augenblick draußen warten , er habe in dem Hauſe etwas zu beſorgen . Der Teufel aber ſoll noch heute wieder

kommen und ſo wartet denn der Wind draußen noch immer auf ihn .

Charakteriſtiſch on und in Bonn iſt nicht nur das akademiſche Leben , das natürlich und wohl vielfach in

Jugendmuth überſprudelnd hier obwaltet wie in jeder Univerſitätsſtadt . John Bull mit ſeinen blonden Mißes hat

hier ein befeſtigtes Lager aufgeſchlagen , von welchem aus er ſeine oft etwas ſpleenigen Legionen rheinaufwärts ſendet .

Man ſieht ihn überall , an den Gaſthaustafeln , in den Hötelgärten , die Beine auf den Stühlen , das Geſicht in der

„ Times “ vergraben ; an den Ufern des Stroms in unverwüſtlicher Geduld die Angel in der Hand , auf ſchlanken

Regatta - Böten , mitten zwiſchen den gefährlichſten Strudeln des Rheins und mit flatternden Bart - Coteletten unter dem

Zeltdach der Dampfer . Er iſt der unvermeidliche „Pilger des Rheins “ und ſeine Winterſtationen ſind eben Wiesbaden

und Bonn ; aber vergebens ſucht man an beiden ſeit lange das Ideal aller Oberkellner und Portiers , den „engliſchen
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Bonn. Kirche auf dem Kreuzberg .

Lord “ . Der Rhein iſt ſo ſchön und die Hötels ſind ſo theuer geworden , daß ihre Preiſe ſelbſt ihm imponiren würden ,

aber den „ Lord “ bringt Keiner uns wieder ! — Es lebt ſich ſo ſchön in Bonn , der heiteren Mufenſtadt , in der trotz

all ' der Summe von Gelehrſamkeit , die da beiſammen iſt , das wirkliche Studiren mit jedem Jahre wohl ſchwieriger

werden mag , je mehr die modernen Phäaken des Spazier⸗ und Müßiggangs die alte ehrwürdige Bonna mit ihren

Villen umzingeln . Wir aber , lieber Leſer , müſſen weiter ! Den Eindrücken hingegeben , welche das Wunderthal des

Rheins auf uns gemacht , ſitzen wir wieder unter dem Zeltdach des Dampfers . Glatt und ruhig ziehen an uns zu

beiden Seiten die Ufer vorüber ; kein Fernrohr des Nachbarn ſtört uns ; keiner der Paſſagiere ſpringt vor uns auf ,

um uns neugierig mit ſeiner Breitſeite die Ausſicht zu ſperren . Der Sonnenſchein liegt träge auf dem Strom und

den üppigen Triften und immer weiter zurück tritt vor uns das ſogenannte Vorgebirge .

Nur ein Punkt , der nach allen Richtungen hin das ganze Thal von Bonn beherrſcht , weckt näher rückend

unſere Aufmerkſamkeit , jene Felſenhöhe auf dem rechten Ufer , welche einſt die ſchöne Abtei Siegburg trug und unter

der die geſchäftigen Leute auf der Eiſenbahn dahin brauſen , ohne ihr wohl die nöthige Aufmerkſamkeit zu widmen .

Auch dort oben , wo gegenwärtig der Staat die Unglücklichen beherbergt , die das Schickſal in geiſtige Nacht

gebannt , auch dort in jener ehemaligen Vogtei hauſte einſt ein Ungeheuer und zwar in Menſchengeſtalt , der Beherrſcher

des Mayfeld - und Auelgau , Pfalzgraf Heinrich der Wüthende .

Die Geſchichte der Burg , die einſt hier in der Nähe der aus ihren Bergen dem Rhein zueilenden Sieg geſtanden ,

iſt in Dunkel gehüllt ; ihren Namen Sigiberg trug ſie nach den Sigambern , auf deren Boden ſie ſtand . Die erſten

hiſtoriſchen Nachrichten aus dem elften Jahrhundert knüpfen ſich an den eben genannten Unhold , der in Zank um

Grund und Boden mit dem Erzbiſchof Anno oder Hanno II . von Köln in Fehde gerieth , in des Letzteren Land einfiel ,

Alles vor ſich niedermetzelte , die Ortſchaften in Brand ſteckte und die armen Bewohner flüchtig nach Köln jagte . —

Der Erzbiſchof that den finſtern , in ſeinem Blutdurſt unerſättlichen Pfalzgrafen in Bann . Heinrich , dem es in der
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An der Sieg.

Acht doch bange werden mochte , that Abbitte , ſchenkte dem Biſchof Siegburg als Sühnopfer und ging in ' s Kloſter ,

erſchien aber ſehr bald wieder , ſammelte ein neues Heer und überfiel abermals das Erzſtift . Kaum aber ſtand er den

Mannen des Erzbiſchofs bei Kochem an der Moſel gegenüber , als er mit ſeiner Gattin , die das ebenfalls abgelegte Kloſter —

gelübde nicht brechen wollte , in Zank gerieth , dieſe erſchlug und dann mit lautem Gelächter zu ſeinen Kriegsleuten

hinaus lief , um ihnen von ſeiner That zu erzählen . Sein Heer gerieth darob in Unordnung und Auflöſung . Heinrich

ward ergriffen und wiederum in ' s Kloſter geſperrt , wo er unter ſtrenger Ueberwachung ſein düſteres Leben beſchloß .

Erzbiſchof Anno , um die Stätte , wo Heinrich gehauſt , von dem Fluch ſeiner Unthaten zu reinigen , machte

aus der Siegburg ein Kloſter , wie die Sage meldet , nachdem ihm ein Engel erſchienen , der ihm gerathen , auf jenem

Felſen ſein Grab zu bereiten , da ſein Ende nahe ſei . Nach einer anderen Sage erſchien zur Sühne über der Siegburg
eines Tages ein großes goldenes Kreuz am Himmel , das der Biſchof für eine Mahnung Gottes hielt . So ward

denn der Bau der Kirche und der Abtei um 1064 begonnen und wenige Jahre ſpäter ſchon eingeweiht . Kaum

zehn Jahre danach ward Erzbiſchof Anno , der dieſe Stätte zu ſeinem bevorzugten Aufenthalt gemacht , im Kloſter hier

begraben . Die Urtheile der Zeitgenoſſen dieſes Mannes ſind widerſprechend . In Köln hieß man ihn den „ Augen⸗

ausſtecher “ , weil er wirklich mit grauſamer Härte dieſe Strafe hatte anwenden laſſen , dahingegen berichtet der Probſt

Zöllner von Siegburg etwa hundert Jahre nach Anno ' s Tode , dieſer Mann ſei ſo fromm und gottesgefällig geweſen , daß

er vierhundertunddreißig notoriſche Wunder verrichtet , wozu von ſeiner und unſerer Seite gewiß ein ſtarker Glaube gehört .

Die Abtei ward inzwiſchen mächtig an Einfluß und Gütern , reich beſchenkt vom Adel und dem Kaiſer , ſo

reich und mächtig , aber auch ſo habgierig , daß ſie zu Händeln mit dem Erzſtift Veranlaſſung gab , dem der mit

reichsunmittelbaren Vorrechten begünſtigte Abt von Siegburg ſchon längſt zu übermüthig geworden . Nach mancherlei

Hader und unter dem Druck der Kriege ging dann dieſe Reichsunmittelbarkeit im Jahre 1676 müde zu Ende und

mit ihr waren auch die ſtarken Feſtungsmauern , hinter denen die raufluſtigen , in ihrer Zahl nach und nach bis auf

zweihundert angewachſenen Mönche Allem Trotz zu bieten verſucht , vor den neuen Kriegswaffen zuſammengebrochen .
Die Abtei kam an Jülich - Berg . Was noch von dem alten Stolz übrig geblieben , raſirten die franzöſiſchen Revolutions —

truppen . Friedrich Wilhelm III . , der Stifter von Bonn ' s Univerſität , übergab die noch vorhandenen großen Baulich —
keiten dem edlen humanen Zweck, dem ſie noch heute als Irrenanſtalt dienen .



Daß auch die Mönche von Siegburg nicht nur dem Herrn dienten , bewies der Umſtand , daß bei Aufhebung

der Abtei noch eine Wein - Schuld zu bezahlen war , um deren willen man die zu Siegburg gehörige Abtei Altenburg

den Gläubigern abtreten mußte , und dabei pflanzten die Mönche noch ſelber Wein , der alſo ihrem Durſt nicht genügen

mußte ! So kläglich ging die einſtige Herrlichkeit zu Ende !

Zwei Sagen knüpfen ſich vornehmlich an Siegburg und den in der Nähe liegenden Wolsberg , beide freilich

nur Wiederholungen oder Nachahmungen . Der Volksmund liebt es ja , beſtehende Sagen in ihm zunächſt liegende

Oertlichkeiten zu verlegen , wenn ihm dieſe geeignet erſcheinen . — Auch der erſte Abt von Siegburg , der heilige Erpho ,

ſoll wie jener junge Mönch in Heiſterbach ſich über die Stelle des Pfalm : „ Tauſend Jahre ſind dem Herrn wie eine

Nachtwache, “ den Kopf zerbrochen haben , mit welchem Erfolg , iſt unbekannt . Im Wolsberg hingegen ſitzt in

einer Felſenhöhle wie im Kyffhäuſer ſchlafend auf einem Steinblock ein greiſer König mit langem Bart , beide Hände

auf den Griff ſeines gewaltigen Schwertes geſtützt . Vor den Ausgängen der Höhle liegen geharniſchte Ritter ſchlafend ,

neben ihnen ſtehen reich geſchirrte Streitroſſe , die ungeduldig den Boden ſtampfen . Dieſe Ausgänge des Felſens öffnen

ſich alljährlich zwiſchen zwölf und ein Uhr in der Walpurgisnacht , und wer will , kann dann eintreten . Wirklich ſoll

ein Jägersmann hiezu den Muth gehabt haben . Als er vor den greiſen König trat , erhob dieſer ſchlaftrunken das

DerHaupt und fragte : Fliegt die Elſter noch um den Berg ?

Jäger antwortete : ja ! denn er hatte den Vogel fliegen geſehen .

Da erhob ſich der König , die ſchlafenden Ritter ſtanden mit ihren

Harniſchen und Schwertern raſſelnd auf , die Roſſe ſtampften und

wieherten den Jäger aber ergriff ein Grauen ; er floh entſetzt

hinaus . Mit Donnern ſchloſſen ſich die Felſen hinter ihm zu , und

von der benachbarten Kirche ſchlug es ein Uhr . — — —

Hier in Siegburg , vor der Schwelle des „heiligen Köln “ , ſchlägt

auch mir eine Stunde , die mich gemahnt , daß meine Aufgabe zu Ende .

Ich übergebe dich alſo , lieber Leſer , der bewährten Führung meines

verehrten Freundes und Kollegen F. W. Hackländer , ſage dir Lebe —⸗

wohl , um heimwärts zu ziehen zum ſchönen Mittelrhein , und grüß eunter —

wegs von dir alle die lieblichen Stätten , die wir zuſammen durcheilt .

Abtei Siegburg .
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